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Das ejen De8 Katholiziamua. (Zuß Driräge, gehalten { er1919
in Schweden. on riedr Heiler, Vrol. Der era JNteligion8»
gelhichte {  Q  Ü  in Der Univerlität Wiarburg Yünden 1920, Srnit Neins
Dardt. 108 ()

'4 großen JtelZ, Die oriräge, Die riedri Heiler 8  n er 1919
in SchHweden gehalten und (2:31 unier Ddem Sejamitite „Das ejen DeS Katho=
1SMU hHerausgegeben hat Au wütdigen Denn e AELACN ein
verzweifelnDde Ningen eele, Die mi allen AWurzeln LDrE: ejen&8 mit Ddem
Katholizismus verwadh)en it, Deren beite $Ddeale wieder Dden Katholiziamus
münden, unDd Die DOCH DDn Diejer Jieligion Jorijirebt. Heiler wil 10 mit allen
Y)iitteln religion&ge)hichtlichen Aijjens und noch mebr prophetijcher eDN)uU
MNarmaden DaR eal DeS Chritentum DaS iom m1: zweifellojer Klar»
heit vorld webt unDd DaS „ebangeli}dhe Katholizität” nenn: nad Ddem YNor
gang Söderbloms nimmermebhr s rom  en KNatholizismu&s bermwirkli werden
nne protejtantiidhen Dom UÜpjala NO ibm ein eg m
ea aufzutun, und Hun 1rD nicht müDde, Diejen Un! VBorträgen Dder
jechYte Über Die Ab)joluthe DeS Chrilfentums jallt aus Dem Nahmen DdeS Ge»
jJamititels herau8) DIe Yidalidhkeiten und U  en Diejer beiden Yeae des
römi|ch fa  D  en unDd DeS agen IDILr Söderblomihen ege gegeneinander
abzulhäken n )eint DEr römi)de en — Hoffnungälojen egen ]a ZUT
ebangelijcdhen Katholizität verlaufen Dann aber omm DOM Dem erjehnten
ea 10 nabhe Daß faum nod ein Abitand erfennen i Da Ömirche und
evbangelijche Katholizität zulammenzufallen Iheinen Aare uu ebr reizvoll
Die wejeinden Hoffnungen und Befürcdhtungen, Küämple unDd Siegesgewißheiten
Unruhen und VBerzaatheiten Diejer Jucdhenden Seele beireiben, Die Dem Katholi=
318mu8 entrinnen müyen aglaubt unDd N DOC) p04R0EM wieDder au} ihn zurüde

geworTen Nebt.
ir wollen aber DOCH 1872 oriräge NUTr inhaltlich würdigen, al8 eINEN

Ver)ucH, DaS ejen DeS Katholizismus $ be)reiben. )Qeint Ja wobhl Der
Viühe wert, gerade unier Heiler8 yUührung an DIE Betrachtung Diejes „gewaltigen

5unDd einzigartigen Neligionsjy|iem&“ hHeranzuiretien. Diejer junge eleDrIe Ders

1ügt ja über eine gatlı ungeheure religionSge|himtliche Belejenheit, Die iDm SEra
aleiche und WMaßitäbe na allen Michtungen gellatiet ; hat Jerner in Dden
langen Sahren, Da Der fatholijqen b d gud äußBerlich angehörte, tiefer
in Die Cigenart, in Die SGedanlenwe und hejoanDder& aud) in Die nde Diefer
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i ion gearbeite al8s vielleicht Ddem großen DurdHiHnitt Der Katholiken

g inialich gelingt; hat Hun auch Der NAhe und in unmittelbarem Cra
eben Dasproteftantijdhe Corijtentum fennengelernt, allerdings einftweilen untier

vorwiegender HUhHruNg und Nregung DUr einen 10 en wie Cr3ze
O0rDom DOnN Upjala it Sin Yiann, Der über 19 biele Hilfamittel

vber]ügt, wird gewi nicht um}on]i arbeiten, und 19 jind teIe oriräge in Der
Zatein ebr intere]janter Deitrag ZUEt Definition DeS Katholiziamus geworden ,
und man muß eigentlich wundern, Daß e noc 19 eit hinter Dden Sr
wartungen zurücdbleiben, DIE wir DDN vorndherein einem Joldhen VBerjucH enfgegen »
bringen Denn i1t DOC eINE große Zahl IO werwiegender ängel: Yalb=-

EN, Utikverändnife, Aider)prüche, unDd verjdwommene ürmulies
rungen unDd unriqtige Holgerungen , Ddie Dem BucH andaften : er jedem
Sabe wären friti)he DBemerkfungen maden.

Allerdings jind mandhe Diejer ängel wobhl NUt auf NeHnuna oberfädlidher
Arbeitsweife jeßen ; 10 enn behauhtet wird, „Don zyurbitte
rhoffen Die Katholifen DaS, 1 ebangelitdhe Chrijten vDon COrijli Heilstat am  ü

euze erwarten“ 178), und ZUum Beiyei8 Dder ext DEeS Jtegina anes

geführt witd, in Dem wir D geraDde itten, Ytaria möge .ungs Sejum, Die
gebenedeite TE Veibe8S“ zeigen ; DDder Wenn behauhtet witD, „Da& Konzil
DOonN Frient habe eden Der glten und ejien en herau8&gehoben und
8Salramente S Dden Satframentalien ge)ieden DWwie Dre Sinjegung DdurH
©Hrijtus brokflamiert“ 18); DDer n  Ml gejagt WwirD, „die fajuijiijche Moral:
theologieDabe ein rajjinierte Kuniiüc erJunden, mit DeM lie ele Zodjünden
ium Anze in äßliche Süinden berwandeln und 10 Dden Menidhen ermSa=
en fann, ein weltliches eben getro1t Jortzujeben : Dden Mrobabilismus” S ö0)
Selbit ın ungelehrter 188 müßte 108 IHAÄmen, enn Den inn DeS
Arobadbilismus nicht e1)er egrijfen a

Hu Die WOCM Der Unterjudhungen i u Q  — manderlei YMängeln.
jind nämlich VBorträge mebr yopulärer Art, obaleich 16 umei]t DDTL UniverNiäts-
freijen von Upjala gebalten wurden. D Yorträge, S ayijiijdem See
yräge, en aber mit Norundungen, Annäherungen, Bereinfadhungen arbeiien
Die dem Nrengen AifNen)haftler niht rlaubt jind e werden S mebr
Stilijierung als GENAUEF DBelhreidung, mebhr Konfiruktion ala Analyıe mebr WOLMo& F a  AD als Stol enthalten Der DPuläre e)er läßt DUr 10 enig IQarfe unDd
gENAqUE zyormulierunNgen befriedigen 00) 0 e Heiler Q ı  Caı T  .< AUTE BeiQHreibung DesS
KirdHenbegriffes aug DeS evangeli)dHen, vberwenDdet Dazı Dmm Ddaß euer
S itarfe Dicterijche egabung heligt Der runNden, latten WOCM ultebe Wwerden
Die ‚Al]adMen hier unDd Ddort ein enig zurechtgeidhoben und »gelrichen Heiler
i aud ein Mannn DDn Itarfem uneren Srieben ANM Ddenit nidht übl Jachlich
ondern letden)Oaftli anteilnehmend en unier Dem Sinfiuß von DBegeiltes
TUNg, LeDe 3orn, AbijhHeut er i on wertend S er eDer noch warten

SE ollte mit Dem Urteil hat Ddarin MNonlichkeit mitit dem zyeuerfop! Quiher 3
Dem idn ja au alle eine Sympathien ziehen Endlih i Die MethHode Heiler8X
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gemäß Jeiner fünftlerijhen $ega5ung‚ eine intuitive € urteilt in jedem Augensblie DDN einer Sejamtan QuS, Don einem Sejamteindruck eDert DiefeSejamtanfichten und »eindrücke aber ind mit piIyOologijcdher NotwendigkeitME  S  n  A  457  \  'ge‘t(nä.B‘ jie;inet fünfil£riitl)enl $eéa5ung‚ eine intuitive: er iztteilt'i1i iébeni—äiüge@-i  blid von einer SGejamtanficht aus, bon einem Sejamteindruck beherrjcht. Diefe.  Sejamtanfichten und »eindrüce aber find mit pfyHologifcher Notwendigkeit in 4  beftändigem Wechfel begriffen, fie Können nicht einmal im Laufe eines einzigen  Bortrages vollfommen Konftant bleiben; e8 Ireten unaufhörlich Verjhtebungen  und Verfärbungen auf, und jo werden auch die entjtehenden Bilder  i niemal8 —  genau decfen; e& werden immer Abweidhungen und Widerjprüce auftreten. J®i:g  Bilder, die Heiler Zeichnet, find denn auch reid an jolden Inkongruenzen, im  einzelnen und im ganzen; felbjt der Zon, in dem die Vorträge Hingen, ift jehr  x  verfhieben: man bvergleie eiwa die heiden erjten der drei Vorträge über das  Aejen des Katholizismus und den Bortrag über evangelijhe Katholizität! Darum  4  werden Ddieje VBorträge auf verjdhiedene Gemüter wohl au fehr verfchieden  d  wirlen: fie mögen dem einen al8 eine glänzende Apologie des Katholi  zi8mu8  {A  erjQOeinen, dem andern al8 eine grimmige und vernidtende Anklage.  M  Die Mängel der HeilerJhen Definition des Katholtzismus reidhen aber noch  tiefer. Bon weldem Katholizismus redet Heiler? Meint er den empitijd). ge»  gebenen oder den idealen KatholizismusS, den ‚im Katholijhen Dogma enthaltenen,  den im beften SGlauben und Hoffen der Katholilen geahnten und gejuchten? Er  ellt an die Spike feiner Darlegungen die Forderung Harnads&: „Die falfche  Kampfeaweife befteht darin, die gute Theorie der eigenen Nirhe mit der iä)kd;?ti1 ;  Praxis der andern zu vergleidhen: man vergleiche vielmehr Zheorie mit Theorte  und Proxis mit Prarxis.“ Diefe UnterfHeidung ift gut, aber fie entbindet niht  von der Notwendigfeit, au innerhalb der Betrachtung einer Konfeffion immer.  wieder zu jHeiden zwijhen ihHrem Ideal und feiner empirifchen, ftet8 unvoll»  fommenen BerwirkliHung. Heiler will das KalhHolijHe wie daS proteftantijdhe  SKirhentum „Hijtorijdh und pfydHologijd“ Legreifen, will alfo offenbar die empirijh  3  vorhandene Sage der beiden Religionen unterfudhen; aber die Mittel, die Vor=  ‘h€  augjegungen, mit denen er diefe empirijdHe Lage feftjtellt, find im wefentligen  apriorijdhe, über alle möglide Erfahrung hinausreidende Annahımen. So be»  ftimmt er weite Gebiete der Kathokijden Mafjenfrömmigkeit mit Hilje de8 a priori  angenommenen Sages, daß in den Katholizismus primitives Heidentum ein»  geftrömt Jet: denn „das Heidentum bildet die Unterfirömung in allen Höheren  Religionen“ (S. 15). Mit Hilfe diefes Sages erfhließt er nun die innere  piydHijde Einftelung des Katholijhen Volles zu Weihwafjer, Reliquien, Heiligen, S  GE  Saframenten und: zum Madonnenkult und gelangt fo beifpiel8weije zu der felbft  der nächfiliegenden Erfahrung widerfireitenden Behauptung: „Sakramente und  Saframentalien find für die katholijge Bolksreligion eines und dasjelbe“. Woher  weiß das Heiler ?  „Sie find dasjelbe au für den Religionshifioriker, der in  beiden uralte Erbjtüce der primitiven Religion wiedererfennt“ (S. 18). Cbenfo  ÜberfAreitet Heiler die Grenzen der Empirie, wenn er die Myftitk des Katholijhen S  Gebetsleben8 Gereit8 unter Borausjekung ihrer Herkunft au8 den orientalijdhen  Myfterienkulten bejreibt und deutet. Biele Züge diejer Frömmigkeit, wie er  fie darftellt, Hat er ganz gewiß nicht felbft beobachtet oder erlebt in jeiner Kaiho=  lijOen VBergangenheit; e& jHweben ihHın die antiken Slltgftetieq bor, wenn er das  ©bejtändigem AUehjel begriffen, e fönnen nicht einmal ım aqure eine einzigenVBortrages volfommen ONaN bleiben ; tireten unaufhörlich Ber]Ohtiebungenund DBerfärbungen auf, und 10 werden aud Die ent}tehenden Yilder 100 niemplß Yecfen ; Wwerden immer A  eihunNgen und A ider)pr  e au]treten DieBilder, die Heiler zeichnet, Jind un auch reich an joldhen Infongruenzen, im
einzelnen und ım QaAnN3ZeN ; jelbit Der Zon, in Dem Die VBorträge {lingen, il jehrberichiebden : man vergleiche eiwa Ddie beiden erjien Der Drei orträge über DaS
ejen DeSs Katholizismus unDd Dden VBortrag N  ber ebangeli}dhe Katholizität ! Darum mdWwerden Dieje VBorträge Qu[] ber]tedene SGemüter wohl aug jebr ber)ieden
wirlen: lie en Ddem einen al8s eine glänzende pologie Des Katholi2i8mu8ME  S  n  A  457  \  'ge‘t(nä.B‘ jie;inet fünfil£riitl)enl $eéa5ung‚ eine intuitive: er iztteilt'i1i iébeni—äiüge@-i  blid von einer SGejamtanficht aus, bon einem Sejamteindruck beherrjcht. Diefe.  Sejamtanfichten und »eindrüce aber find mit pfyHologifcher Notwendigkeit in 4  beftändigem Wechfel begriffen, fie Können nicht einmal im Laufe eines einzigen  Bortrages vollfommen Konftant bleiben; e8 Ireten unaufhörlich Verjhtebungen  und Verfärbungen auf, und jo werden auch die entjtehenden Bilder  i niemal8 —  genau decfen; e& werden immer Abweidhungen und Widerjprüce auftreten. J®i:g  Bilder, die Heiler Zeichnet, find denn auch reid an jolden Inkongruenzen, im  einzelnen und im ganzen; felbjt der Zon, in dem die Vorträge Hingen, ift jehr  x  verfhieben: man bvergleie eiwa die heiden erjten der drei Vorträge über das  Aejen des Katholizismus und den Bortrag über evangelijhe Katholizität! Darum  4  werden Ddieje VBorträge auf verjdhiedene Gemüter wohl au fehr verfchieden  d  wirlen: fie mögen dem einen al8 eine glänzende Apologie des Katholi  zi8mu8  {A  erjQOeinen, dem andern al8 eine grimmige und vernidtende Anklage.  M  Die Mängel der HeilerJhen Definition des Katholtzismus reidhen aber noch  tiefer. Bon weldem Katholizismus redet Heiler? Meint er den empitijd). ge»  gebenen oder den idealen KatholizismusS, den ‚im Katholijhen Dogma enthaltenen,  den im beften SGlauben und Hoffen der Katholilen geahnten und gejuchten? Er  ellt an die Spike feiner Darlegungen die Forderung Harnads&: „Die falfche  Kampfeaweife befteht darin, die gute Theorie der eigenen Nirhe mit der iä)kd;?ti1 ;  Praxis der andern zu vergleidhen: man vergleiche vielmehr Zheorie mit Theorte  und Proxis mit Prarxis.“ Diefe UnterfHeidung ift gut, aber fie entbindet niht  von der Notwendigfeit, au innerhalb der Betrachtung einer Konfeffion immer.  wieder zu jHeiden zwijhen ihHrem Ideal und feiner empirifchen, ftet8 unvoll»  fommenen BerwirkliHung. Heiler will das KalhHolijHe wie daS proteftantijdhe  SKirhentum „Hijtorijdh und pfydHologijd“ Legreifen, will alfo offenbar die empirijh  3  vorhandene Sage der beiden Religionen unterfudhen; aber die Mittel, die Vor=  ‘h€  augjegungen, mit denen er diefe empirijdHe Lage feftjtellt, find im wefentligen  apriorijdhe, über alle möglide Erfahrung hinausreidende Annahımen. So be»  ftimmt er weite Gebiete der Kathokijden Mafjenfrömmigkeit mit Hilje de8 a priori  angenommenen Sages, daß in den Katholizismus primitives Heidentum ein»  geftrömt Jet: denn „das Heidentum bildet die Unterfirömung in allen Höheren  Religionen“ (S. 15). Mit Hilfe diefes Sages erfhließt er nun die innere  piydHijde Einftelung des Katholijhen Volles zu Weihwafjer, Reliquien, Heiligen, S  GE  Saframenten und: zum Madonnenkult und gelangt fo beifpiel8weije zu der felbft  der nächfiliegenden Erfahrung widerfireitenden Behauptung: „Sakramente und  Saframentalien find für die katholijge Bolksreligion eines und dasjelbe“. Woher  weiß das Heiler ?  „Sie find dasjelbe au für den Religionshifioriker, der in  beiden uralte Erbjtüce der primitiven Religion wiedererfennt“ (S. 18). Cbenfo  ÜberfAreitet Heiler die Grenzen der Empirie, wenn er die Myftitk des Katholijhen S  Gebetsleben8 Gereit8 unter Borausjekung ihrer Herkunft au8 den orientalijdhen  Myfterienkulten bejreibt und deutet. Biele Züge diejer Frömmigkeit, wie er  fie darftellt, Hat er ganz gewiß nicht felbft beobachtet oder erlebt in jeiner Kaiho=  lijOen VBergangenheit; e& jHweben ihHın die antiken Slltgftetieq bor, wenn er das  ©Hrer)einen, Dem andern al8 ine grimmige unDd vernt  eNDde Anklage.,

DYDie ängel Der YHeilerIHen Mefinition De&S Katholizismus reichen aber noch
tiejer. Yon weldhem Katholizismus LeDE: Heiler ? Yieint Dden empirijd). ge»ME  S  n  A  457  \  'ge‘t(nä.B‘ jie;inet fünfil£riitl)enl $eéa5ung‚ eine intuitive: er iztteilt'i1i iébeni—äiüge@-i  blid von einer SGejamtanficht aus, bon einem Sejamteindruck beherrjcht. Diefe.  Sejamtanfichten und »eindrüce aber find mit pfyHologifcher Notwendigkeit in 4  beftändigem Wechfel begriffen, fie Können nicht einmal im Laufe eines einzigen  Bortrages vollfommen Konftant bleiben; e8 Ireten unaufhörlich Verjhtebungen  und Verfärbungen auf, und jo werden auch die entjtehenden Bilder  i niemal8 —  genau decfen; e& werden immer Abweidhungen und Widerjprüce auftreten. J®i:g  Bilder, die Heiler Zeichnet, find denn auch reid an jolden Inkongruenzen, im  einzelnen und im ganzen; felbjt der Zon, in dem die Vorträge Hingen, ift jehr  x  verfhieben: man bvergleie eiwa die heiden erjten der drei Vorträge über das  Aejen des Katholizismus und den Bortrag über evangelijhe Katholizität! Darum  4  werden Ddieje VBorträge auf verjdhiedene Gemüter wohl au fehr verfchieden  d  wirlen: fie mögen dem einen al8 eine glänzende Apologie des Katholi  zi8mu8  {A  erjQOeinen, dem andern al8 eine grimmige und vernidtende Anklage.  M  Die Mängel der HeilerJhen Definition des Katholtzismus reidhen aber noch  tiefer. Bon weldem Katholizismus redet Heiler? Meint er den empitijd). ge»  gebenen oder den idealen KatholizismusS, den ‚im Katholijhen Dogma enthaltenen,  den im beften SGlauben und Hoffen der Katholilen geahnten und gejuchten? Er  ellt an die Spike feiner Darlegungen die Forderung Harnads&: „Die falfche  Kampfeaweife befteht darin, die gute Theorie der eigenen Nirhe mit der iä)kd;?ti1 ;  Praxis der andern zu vergleidhen: man vergleiche vielmehr Zheorie mit Theorte  und Proxis mit Prarxis.“ Diefe UnterfHeidung ift gut, aber fie entbindet niht  von der Notwendigfeit, au innerhalb der Betrachtung einer Konfeffion immer.  wieder zu jHeiden zwijhen ihHrem Ideal und feiner empirifchen, ftet8 unvoll»  fommenen BerwirkliHung. Heiler will das KalhHolijHe wie daS proteftantijdhe  SKirhentum „Hijtorijdh und pfydHologijd“ Legreifen, will alfo offenbar die empirijh  3  vorhandene Sage der beiden Religionen unterfudhen; aber die Mittel, die Vor=  ‘h€  augjegungen, mit denen er diefe empirijdHe Lage feftjtellt, find im wefentligen  apriorijdhe, über alle möglide Erfahrung hinausreidende Annahımen. So be»  ftimmt er weite Gebiete der Kathokijden Mafjenfrömmigkeit mit Hilje de8 a priori  angenommenen Sages, daß in den Katholizismus primitives Heidentum ein»  geftrömt Jet: denn „das Heidentum bildet die Unterfirömung in allen Höheren  Religionen“ (S. 15). Mit Hilfe diefes Sages erfhließt er nun die innere  piydHijde Einftelung des Katholijhen Volles zu Weihwafjer, Reliquien, Heiligen, S  GE  Saframenten und: zum Madonnenkult und gelangt fo beifpiel8weije zu der felbft  der nächfiliegenden Erfahrung widerfireitenden Behauptung: „Sakramente und  Saframentalien find für die katholijge Bolksreligion eines und dasjelbe“. Woher  weiß das Heiler ?  „Sie find dasjelbe au für den Religionshifioriker, der in  beiden uralte Erbjtüce der primitiven Religion wiedererfennt“ (S. 18). Cbenfo  ÜberfAreitet Heiler die Grenzen der Empirie, wenn er die Myftitk des Katholijhen S  Gebetsleben8 Gereit8 unter Borausjekung ihrer Herkunft au8 den orientalijdhen  Myfterienkulten bejreibt und deutet. Biele Züge diejer Frömmigkeit, wie er  fie darftellt, Hat er ganz gewiß nicht felbft beobachtet oder erlebt in jeiner Kaiho=  lijOen VBergangenheit; e& jHweben ihHın die antiken Slltgftetieq bor, wenn er das  ©gebenen DDer Den Ddealen Katholiziamus, DeN im (atho  en Dgma enthaltenen,
Dden ım bejien Slauben unDd en Der Satholiken geahnten und gejuchten ? &r

an Die Spibe jeiner DMarlegungen Die HOorderung Harnads „DYie jaljcheKampfeaweife belteht Darin, Die qute Z heorie Der igenen 1r mit Der jHlechHtenrarl Der andern beraleicdhen man vergleiche eimeDr Zheorie mit &Z heorie
und Wraxis mit Vraxi8,“ eJe UnterjOeidung i gut, aber entbindet nicht
DDn DEr Yotwendiafeit, auch innerhalb Der DBetrachtung einer Konfejlion immer
wieder DHeiden wijdhen vemM [{14 unDd jeiner embiriicdhen, unvoll=
Lommenen Verwirklihung. Heiler wil DaS faiholildhe mwie DaS protejtantijche
Kirdentum „Hiltort und olg “ Degreifen, will al10 Dffenbar öife empiri]ch
vorhandene Sage der beiden Hteligionen unterJucdhen ; aber Die ittel, Die Vor-
auSjekungen, mit Ddenen Diele empiriche Vage Jeliltellt, 1ind im wejentliden
aprioriidhe, über alle mögliche Srfahrung hinausreiende Annahmen, S02 De»
Himmt er weite Sebiete Der Tatholi)dhen Maljenfrömmiagtkeit mit ilfe DeS priori
anı  Nn Sabe8, Ddaß in den Katholizismus Hrimitives Heidentum ein»
gejirömt jet Ddenn „DaS etdentum bildet DIie Unterfirömung in allen höbheren
Neligionen“ } 15) Yiit Ddiefes a  e erJlieBt AM NUun DIe iInnere

Einjtelung DeS Tatholijdhen NMolke& Weihwaljer, KReliquien, Heiligen,
W  A©aframenten und ZUm Wiadonnenkult und elanat 10 bei)piel&weije Der Je1bft

Dder nächliliegenden Erjahrung widerreitenden DHehauptung „Saframente und
Satramentalien jinDd yür Die ihe Volfsreligion eine und Ddas)jelbe“” DDer
weiß DaS Heiler ® „©ie Jind auch Jür Den Jteligion8hijioriker, er
beiden ıuralte T  € DEr primitiven Neligion wiedererfennt“ 18) Cbenfo
Über|Oreitet Heiler Die Srenzen Der Empitrie, enn Au DIE D] 20l DeSs fatholi)dhen
Sebetölebens ereit8 unier Yorausjesung TEr Herkunft au&8 Dden orientaliidhen
YiyKerienkulten beihreibt unDd Deutet tele Aüge Diejer Heommigtkeit, wie er
He Ddarktellt, hat ganz gew niht beobachtet 0Dder erlebt in jeiner {aiho=
li)en Bergangenbheit; jOweben iom Die ntifen Diyjterien DDT, enn DaS
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igentümliche Sebhet8 in YWonnen und Schauern, in VBerzücdung
M  E
undeijiaje te enn er lie als „DallıD quietijti{O, teligniert” 65) Des=

eichnet, wenn er al8s {br „Sndziel“ DaS „wonnevolle uTge DeS ndlichen
im Unendlidhen 59) angtbt. Au in Der SchHilderung DeS protejtanti)dhen
Kirgentuma verwijcht Heiler Dden ÜUnter]ied wi)hen Der tHeologijdhen Z heorie
und Der empiri)den YWir  (4 enn ZUT YDarjtielung Die)er YWir  € Nnz
leihen au% Ddem ejeren theologijdhen Üntergrund madcht, oHne e7e Anleiden al8

$ bezeihnen. An eue bat allerdinas (21 Kennzeinung DDOL-
MMmMen, WD er Die wirfliche edeutung, Die DaS gelriebene SVort jür den
roteltantismu&s bhat, DUr „Sindringen in Ddie 1E7E Der evangelijcdhen Gedanfen-

wel erJOlieBen Jucht. &Da8s i Die ein3ig ichtiae Yeeihode YHeiler
auch Die empiriiq gegebenen Sr)Heinungen um Katholizismus durHgängig

{lären ge]ucht Durch ein jolche8 Gindringen in Die eTe Der fatholilchen (De=
danfenwelt, DAnnn würden Ddie garben und Vichter ein Hilde8s bedeutend

veränDdert aDden
Heiler Neht in Ddem Katholiziamus Der Segenwart Den eit Dem rienter

Konzil endgültigem MD)OIuB gefommen alaubt eine geihichtlid erjolate {en
ligionSsmijdhung, Synfretismu aus VBaganismus Sudatamus Homani&s
mus, Heleni8smu&s und Cvangelium 15) Das Yort S©ynfretismu
bei Heiler Hon Alzent negatiber Wertung ; jeßt in egenja: ZUM
UniverJalismus, wie jeinem eigenen ea Der ebangeliidhen Katholizität

vermwit werden joll „MNidt ein Synfretismus, in Ddem dasS Cvangelium
Chrili NUr Glement neben andern bildet OnNdern Univerjaliesmu& Der
auf evangelijcher al 66) Diejer Univerjaliamus joll alle ert  z

vollen uüce DOon Ddenen Die gejamte Neligion8geHhichte erzählt in 10r auf:
nehmen, aber Harmonijiert geläutert und berwandelt hHineingerüict in Den De=
hHerrjhenden Sicht» und Kraftkrei8 DEr urevbangeli}dhen Verfündigung DDOM Sotte&reich
unDd DDn QSotte8 Offjenbarung im hiltori)dhen UU Syniretismus Das
geEGEN, wie ihn Die fatholijdhe ir darfielle eieN te)2 remden emente in
primitiver AOheit eingebrochen und en DaS Übergewicht rlanat tel Minder-

Ja Setährliche Jand Ulnadhme un Der ungebildeten unjelbitändigen
Maihjen wilen, Die ana vberlanaten S fam DAaB DEr Katholizismus Qu8

einem grandiojen Untverjalismus ö einem bunt|dhikernden Synfretismu qe»
Wworden il Das Cvangelium el DDom Vateraoitt und DDM Sottes&reich,
Das yHaulint)dA)-jobanneijdhe Cvangelium von TU)IM Demt OÖffenbarer unDd Yers

Jöhner, wWurDde DUr die Übernahme 190 bieler remDer Slemente berhült, ja ent=
Ytellt“ ( 71) el Ddarauf r{lärt aber Dann Heiler wWieder : „Alle JeNE DONn

außen übernommenen een, en unDd Snjiitutionen \inDd DUrCC Ddie großen
Orijilidhen edankien innerliqh geläutert und umagewandel DDer DOC weniglten&
äußerli DEr  (AT28 wOrDEN ; ale Die Tremden üÜnzen Jind ©0o[de, Silber-
und Kupfermünzen jind umgeprägt unDd {ragen COrilii 110 unDd 144

Diele Der evbangeli}hen Offjenbarungss und Snadenreligion widerfirebenden e
ligionsjormen, die ım Katholizismus Cingang gefunden aben, jinDd in eigen-
erAeile vDOn evangeli}dhen £Danien DuUrMdrungen, elebt, gereinigt, QDer
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DocN berhült unDd 10 auf AUila höhere reltgiöle ure erhoben Worden 72)
Und vorher on n DEr tatholijdhen yitik hat eine Hreuzung Der aulinijQ=
johanneijden COhrijtuserfahrung mit Der DelleniftijM»neuplatonijdhen Unendlichkeit8»
myjHE Nattgefunden, und eIe Kreuzung erlei ihr eine ELCHE, Dannigjaltigfeit
unDd wyarbenpracht Die außerchriftliche y niQOt au]zumweijen vermag“

57) Demnacdh wären aljo Die evangelijchen edanken im Katholizismus
ahılen iarf unDd belimmend geblieben ! ANerdinas meint YHeiler, Die evangelijdhe
NeichaviteSidee, in Dderen YNitte DIie SittlichtkeitSe und Berjönlichtfeitsidee 1tebht

—&jet überwuchert worden DIn Jeben8Stremdem eltverneinendem A)zeti&mu8 Yber
eben eje DBehauptung i eine LeiIn apriori)dhe, Die DUr nı nDderes bearündet d
i al8 DUr Die Borausjegung eines Ynkretifijhen Cinkrömens DEr plotin  en
MM &8 i al 1OlteBli Überhaupnt nicht mebr einzujeben intwiefern Der
fatholi)dhe „Synfretiamus“ noch abweicht DON Dem [{98 Der „ebangelijdhen Unis
verJalitä “ auBer eiwWa in DEr Miangelhaftigkeit Der jeweiligen Berwirklidhung
Nber mt Diejer Viangelhaftigkeit i jeDde ir klichteit eDa e 40 niQht Ddie
einde DeS Mrinzipa, DaS ım Natholiziamus JUTt Berwirklichung jirebt und 10r
aud, 414 au a MDIDLL näher Dmm:

Brüfen wir NUN Die einzelnen emente, Die ım atholiziamus zujammen»
gelirömt jein jollen! Der Aaganiamu  3 Heiler er  (3 Ddarunter „Superflition,
agie und Yiirakelalaube“ Und te)E primiltve eligion „ent}ammt Ddem
Drientali hHelleniltijdhen wte Ddem german  en eidentum, Dbaleich niht DU
gänagilg eine Direkt Hijlorijqhe Snilednung naQgewiejen werden fann, Jondern
bisweilen eine \pontane pIYHDTOgiIHE Varallelbildung anzunehmen i“ 17)
YDie Spuren Diejes Heidentums Natholizismus Heiler zunädlt in qe=
wijjen iten, Ddie in aYnNuUcHer wyorm au im Heidentum vorfommen, jodann im
Slauben an maaijd) wWirifenDde Heiden unDd zyormeln, Jowte Der polytheiliijqh
geartefen Heiligenverehrung Daß Dem Katholizismus mi alen Neligionen Der
(Erde 18 Q  en  1 Symbole und ifen gemeinjam jinDd il Do0 aber
wobhl elbitvberNändlich ; wWIie N Ddas Berfändnis Der ien)dHen Jinden ?
Hon LA  u hat Symbole vberwenDdet DIie in allen religiöjen Sprachen au8=
CuUdSbD 1nD, unDd DEr Tat vielen teligionen gebrau: werden : DIE
Symbole DeS Aaljjer8 unDd Der ZBalung, DeS Yroties unDd eine8, DeS 1e8
unDd Der Salbung, Der Handau]legung und DeS Hauches pr alem il Oie
Tatholijdhe iturate reich 41 1ten, Die jeit alter& SNlidh=ariehijdhen Kulturs
{rei8 DerwenDdet wurden : Sewmänder, Qichter, ebärden, ©egnungen. teIe
Symbole und ihr Sebrauch Yind nicht Heidentum, Dndern reine& Yien)Hentum

QDer laube an magi wirfende Heichen Der polytheiltijche Heiligen»
fult äre allerdings Vaganismus W vorhanden wäre; aber hier Mebt
ein nnerer VBorgang in rage, eben jener Siaube Der 107 nicht unmtittelbar

14 ennn in primitiven teligionen at=beobachten und jejiltellen Jäßt
JÄcHLich vorliegt DIOg DATAUS noCch nicht DaB Die {atholi  en Satramente und
Satframentalien DDN Den reiten a  en DeS plfe8 al&8 magi1Q wirfende
angejeben werden, na Art DON Zauberzeichen Heiler NUMM. DaS odne weiteres
a  ın fralt jeiner zrormel DDIN Syniretismu& Am voreiligiten urteilt wohl über

r
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Dden Madonnenkult al8s Horkjekung DeS antifen Rultes Der Muttergöttinnen., Nber
bat überjehen, daß Der fatholi)dhe YNMarienkult ge) il unDd ologt

jerausSwäch|t aus Dem Slauben Die VBorzüge, Die ım Yleuen Tellamentund
Der LBatriftik Der hiltorijqhen utter Sehu zuge]rieben werden. Heiler 1elb7%

war AYugenblid Diejer Srfenninis nabhe, als er 1Orieh „Der IrüboHriltiiche
Silaube „Sehu jungiräuliche Qeburt ruckt die utter DeS Herın Das Sicht
DesS NundDders und wWurde zum nla Jinnender theologij Her Spekulation DIe
andachtävollen, erijdhen LobpreijesS“ 25) YHeiler muß jerner ugeben
„Wobhl hbat Die Dogmati)de &Z heoloaie jiet8 Diejer niederen eligion einen C»
wijjen Aiderjtand entgegenge]eBt, jte hat 212 einzu)Oränfen, } veredeln und

bergeilligen geucht. und DaS nicdht QUWng, Da berIchleierte und er 1G
jene primitive e ömmigkei mit ihrer DialektijdHhen Kunit, Yber Der Hıiltoriker
und ViyHologe Dar! 105 DdUrcH Ddie jeine Zgeologenkunit nicht eirren en

P ] 15 f.) Neil Die fatholijdhe Satframentenlehre Ddem Jyniretijiijdhen DAaMa
widerfireitet wicd lie gering1Mäßig al8s Dialekti Kunit“ abgetan Yober lie
omm mit idrer Vehre Da Die Saframente DOnN 140  u gegebene Zeicdhen eten,
ın Ddenen uns8 DOr Dem ater jeinen Qebetawilen und jeine Verdienfte zU>
wenDdet DEr wirflidhen Wolfsmeinung vDon Dden Satramenten weit er al8 Die
ormel DeS Syufretigmu& Sie fatholijdhe Hıdmmiglel in im mejentilichen DDOM
Doama und DEr eoloate e\timm während Die moderne relativijtijche YNufe
Jajjung, al8s Db Die vamal “ Spiegelung, eine Art WDeoloaijdhen Übern
aue:‘ Der Volksfrömmigteit Daritelle, 1005 in Der Srjahrung nicdht bellätigt

Am Yudaismus unDd Nomanismu&s Der fatholijdhen Ir jte  Dt NHeiler ihre
dunkelite und alle8, mwa er arüber jagt, ll mit itterfeit erfüllt. uier
Kudaismus er  e „Die jtarre Sejebe8m unDd utoritätsreligion“ 30),
Die 1r0% aulus ım Katholiziamus einer beherrihenDden Yiacht ge»
worden jet. Darunmt jet Slaube ım fatholijcdhen une NUr „blinde Anerfennung
Der DDN Der KirchHe gelehrtien Doagmatijden Süße” 1) Das \ittliche eben
jet „in )pätjüdi|H-talmudiftijcher Yeije“ „JerNückelt Die legale DBeobachtung
zahllojer Sinzelgebote und „yerhbote“ 32) Und (4T „hYeteronome hat
Teinen Naum für Die Ireie, jelbitändige Cnt)HeWung DeSs )ouberänen, in ott
gebundenen Sewijjen8 ; Dder einzelne Hrm ME muß 119 1 jeinem Yıttlihen Handeln
jühren und leiten ajjen DDM Beichtvater 39) Cit Dem Zudaismus äng:
ENAE zujJammen Der Nomani&smu&s Ddie Auffalung Der eligion als einer
NeHiZjacHe und Ddie Umwandlung DEr Neliagton Die NechisSpolitit“ 391.)
Nus Ddem KirchHenrecht Drinat te)e jUdijhe und altrömijche SejebeagereHtigkeit
Ddann in Die ejamte unDd in Die Beicht|iuhlpraxis ein YDie Vorwürfe
Die Heiler in Diejem Zujammenhange Dden Katholizismus erhebt jind in
Dder Tat Die IO werjien e berechtigt Ddann Aäre Das fatholijdhe KircdHene
jyitem niQt NULr DDOM Seilte COrilti, ondern DON allen guien eiltern 1g
verlajjen il aber er begreillich, wite Heiler DdaS fatholijdhe NechtZa unDd
WMoraljyltem 10 einjeitig beiradhten und 10 verfennen Tonnte ! ind iOm Die
einiQOfägigen en Viausbadhs ganz unbelannt geblieben ® Heiler Nebt in
Der fatholijcdhen Ora u DIe egalitä al8 auSgeprägt al8 wäre Der
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eDOrJaM 1  [ Dekrete Seloftzweck, al8 beiiünde Die fatholijche
KicOfkeit im Sinne Der romi)Men Kurialijten eben NUL  C in Der egalen T  ung
einer Unzabhl DDn Seboten unDd Nerboten Yber alle Diefe aßungen haben DO grmaterialen Nert jind in ihrem Segentand beagründet DDder nofwendig
Darum jind ile im lebien Srunde ine bis in& einzelnite durHagefüihrte Nus8s
deutung DES über allen Sewifjen, aud) über Dden WVäpiien und ren Kanoniften
Mehenden göttlichen Willen8 ; und Der eHOrJaM jie joll nicht ein get]is
D)er, gedankenfremder wang jein, Der in al Diejen aßungen mit gleicherStärte 188 1 jollen mit nnerer reiheit, mit Iuger 1nD wohlwollender
Erwägung Der Umftände, mit Derücficdhtigung ihre vber)iedenen nneren erte8,
fur3z, aus8 Ddem großen J8 DEr (iebhe Derau8s erJüllt werden, und Der Seijl diejer
teDe immer und überall über Ddem Bucdhltaben aller abungen. Und DEr
inn DeS Dejehe8 31 Die zrreiheit ! Yisie Die tamme8&ge)hichtlicdhe Eniwiclung
des Chrikentum über ein pädagogi|hes eje bin ZUT Cbrijtt ging,

yoll auch Die einzelne gele eben DUrcH DaS €)t ZUT reihel ELZ0GEN werden,
Die nicht Subjeltivität und Anarchie edeutet, Jondern yelligung im Seilte DeS
ulen. Bur reihe DDmM 672 tann immer NUr fommen, Wer DUr DaS e]e
HindurgejchHritten i

Und Die Kafuijtik und De  rarl ım atholizismus ® Sewiß aqtbt e1n
Yäglich niel Sirupulolität unDd eingebildete DDer eingeredete ewi]enSqual, DIE in
en DeichtNühlen au8s unDd einfiröm en werden zahlloje iBarilfe
egangen, allerdings jelten DOnN bölem illen, mel vDon piy0Logijchem Un»
berjiand in belimeinendem, aber (urzlidtigem unDd engherzigem Ajer, &in Beichte
bater, Der jeine YAufgabe arın \iebt, alle iheoretijdhen Spezie8 Der Sünden aus
Ddem DBeichtkind hHerauszuquetichen, Der NUr einen 1QMemati)q jtarren DBeicht)piegel

eine lebendiage Uentıchenjeele unDd hre unenDdi bermicdelten und leichifülNigen
Zuftände hält, Der 100 O were iHariffe begehen NYber alle 167e Unzulänglidh»
Teiten berIwinden in Der Airklichkeit gegenüber all Ddemt egen, Der in Der
tatholkijdhen BeichHtituhHNeekjorge ToMm unDd Der DDN Heiler el ]  — anderem
HZujammenhange riannt , weniglien8 nach Nidiung hbin 8ieau
an und Jür 1100 il jedenfall8 nicht u an Den Yiängeln Der {  1  n
Beichtpraris. SObhne Kajuiliil i ein MLNihHeS Streben, DaS nicht DI0B in all»
gemeinen Stimmungen Oweben bleiben, jondern in {  em Handeln au8=
emirit wWerden joll Überhaupt niqt möglid: Denn e 41 n nderes al8s
Die DurHführung DeS G%edankens in Den Sinzelheiten DeS täglidHen
Kohens Und gerade DIe fatholijche Kajuijiik fann in Der Hand}
erJahrener, leben&fundiger und ualeich arcm und en Jühlender rielier
nad Dem Herzen „Sehu unendliH Diel eijten ZUT SGelundung me JZULE en
Hebung Der Seelen Anderjeils aqibt aud 1l  e Verdorbenheit und

R  .Krankheit in Seelen, Die DDN LeinNer fajuiliiheN und beidtväterlichen en
andlung je berührt wurden.

Zu Ddem römi)dqen &rbe Der fatholi)dhen Wr renet Heiler auch ihren
„EINE eltjameVDiachtwilen, bejonder8 Dden DEr „Turialen Bureaukratie“, Die

Yijdhuna Don berechnendem weltlidhen Machtitreben und fanati}Hem firchlichen

4  -



462 $eipredbuiigen.3ntetefie” jei (S. 43) &8 iLD niemand Iéugnen‚ daß eine HerrIhfucdt, wie
e  e  er VvOrauUSjebt, unDQrijtlich und ilt, ul mmer 1G NDde
ber il DaS Viadhtbewußtjein DEr firdHlichen „HierarchHen“ 19 ohne eliere: al8
perfönliche Herr]ch]ucHt $ Ddeuten ® S Sinne DEr u il jedenfalls DaS
Hierarchijche Yınt eine tafonie, ein ari8sma, DasS Dem Zräger NUr ZUm eNten
jeiner rüder gegeben il unDd idm jelber nı eDeuie al8s eine heilige Yiere
antworftung. ' mag Yreilich YHıierarden gegeben aben, Die Der T
1Dre VBorieheramtes nit gewachten D alle  in an Srundgedanfen und
Ddem göttlidhen rIpruUNg Der Hierarchte CD DADUCCH nl geänDderft. Heiler
mein allerdings : „Die modderne DMogmengejhichte hat ezeiat, Daß Die Tatholijcdhe
Auslegung Diejes orte& (vom deNen Der en patrijtiidhen Cxregeje 10
rem ÜL: Die modderne ibeliritik brachte Dden Yiachweis, DaßB DiejeS YWort in
Ddem üÜberliejerten Zujammenhang unDd in Dder überlieferten zyajjung nicht
Sehu Mund Nammen Tann“ (© 10) Yber Le7E BehauhHtung 3610 mit ihrer
vulaär abo  en Yrt Ddeutlich, Daß Heiler \ie oYne eDde eigene Brüfung
jeinen bejondern SGewähraämännern nadge\pro Hen hat

Der mächtiglte glußarın, Der in DenN KOMOeN Natiholiziamus einmünDdete
unDd in ihDm DIE Herridhaft ETLANG, in nad) Heiler Die hellenittijdhe A, Die
au8s Dden Drphil=Diony)ijden Sriö)ungSideen tammt, über 10 hinweg ihren
HSöhepunikt rlanat in Aslotin, Die in Spuren on bei VBaulus und beim terten
Cvangeliften } erfennen Ü, aber mit ihrer gaNZEN zylut in Ddie fatholiiche
Hrömmiglkeit eindrang DULCH Den eudo=-Areopagiten und DUr Augujiinus.
Heiler Hildert teje fatholildhe Sebetamyitil, DDLC allem Den eucharijti)Hen Kult
in begeijterten orten, unDd wahrlich ö bedauern, Da Die ir  el in
NUr allıu Dielen Semeinden, SKircdhen unDd Herzen weit binter DEr Jarbenalühenden
HZeihnung Heiler8 zurückbleibt. Veider iteht Der wiNenihaftliche Yisert Diejer
eihnung nicht au} Der leidhen HÖhe wie iYre fünitlerijche Shönheit Das
Dama DDN Der J9n  n erfun hat Den Hteligionsgelhichtler in Wdere
Yrucdh ' zu Den wirklichen Srundlagen DEr fatholiüden romMmigle gebradht; Ddenn
teje i bielmehr DDn Der C hrijtus-Dogmatil beherr1qt unDd enthält eit weniager.

Verzücdung, als Heiler nnimmt Nber aud DaS DDN ihm ent=
worjene  1 i nicdht inheitliq und wider)pruchSfrei. teje yItiE Joll einer=
Jeit8 perJönlichfeitsfeindliche unDd weltberneinende Unendlichfeitsmyftik jein, DOn
ihrem p  ini)den Uriprung her, anderjeits i Yie DOC „durdgHtränit DOn Orijilih=
ebangelijcdhen ADdeen“ (S® 9() „UnDd DUr we qoiteSdien]iliche Sorm i{ eine
o innige und lebendige Semein]dha Der Irommen Chrijltenjeele mit rem Herın
und Erlö)er zulandegebracht worden al8 DUrd DaS euchariitijqhe Mylterium Der
Tatholijdhen Kirche “ 98.) Sie in alıo DOc Ote Chriftusmyftik ! teJe
aber NDde DOC idren AbiHIuß nicht in aquälöldhenDder Verjenkung ım Unend»
ichen, jJondern‘ in Ddem Aufgenommenwerden zZum Herrn und Meijter, Ddamit
„AUQ Wr eien, WD er UL“ Alerdings i Jür Dden Katholiten auch DIE Yien)»
heit Seju Chrijti HUT Aeg, nicht Hiel; aber Daraus Dlg nicht, Daß „niQdt
Seju8, ONDdern Aslotin Üt, welcher DEr fatholilden DdaS unDd
hHöQfte Heil83ziel gemwiejen Da i 60) Denn e} je(O1£ Ja ' „Dden
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Weg“ 5e3eitfihet‚ unDd Baulus hat al8 Xeßteé iel gewiejen, daß „Sott alle8 in
alem Werde“ (1 Ror. 15, 28) Nach NHeiler joll die Hellenijtijche DE einer=
el DasS Übergewicht über DdaS eigentlich Cvangelium erlanat aben,
ander)eit8 ircD Wieder gejagt, DaB e DUr Den Chrijtusglauben und Das
C Orifiuserlehnis weit über ihre hellenijdhen Wormen Hinaus er und geläuter
worden jet (©, 55 59) am i NUnNn InieDder nicht vereinbar, Da Die Jaframen=
ale Aufjfahung DeS {a Yinlte8 ein primiiiver Slhaube In magi)Hen
Zauber jet. Yn Der eBleier wird wiederHolt getadelt, Daß jte ein Gemeinde»
goite&dien]i mebr jel. Yber geraDde in Dem erium, DaS  {Dr nad {a  e
eDre zugrunde teat, il DD eine gemein]dhaftsbildende 1a DDn unaleid
größerer teje unDd Sitärfe enthalten, al8 1 in irgendweldhen gemein)haftlichen
Sebeten ein fönnte. Untere SGemein|halt irD geraDde DUr DaS Yiyjerium Der
Yeben8» und Iutägemein)dhaft aller Slieder in Dem einen eibe, Der EL]ZU: {L,
in ewigen metabhyli) Hen Notwendialeiten verankert. Hier 1Eg aud). Die Wurzel
jener „tragt  en Zatjadhe : „DVie Jteformatoren bermochten DUr Die Crneuerung
DeS Semeindegotte&dien]te& nicht jene innige unDd Sebetälebhen ent=
zünDden, DasS DUr Hie fatholijdhe Diylterienliturate erreat 1D Sine jeltjame ur

raDdoxie nthült 100 hbier : Die evbangeli]dhen KircdhHen beligen DaS höhere religiöfe
eal, Die (atholijcdhe ingegen DIE (ebendigere religtöhe ABirklichkeit“ 108)

S Sejamtergebnis Der Heilerfhen Orträge {önnen enigegen jeiner
eigenen Vieinung und NONDOT, DOCH wobhl jeitltellen, Ddaß in DEr römi)g>Latho»
Lijdhen (84 DIe evanae Katholizität, Die iDm al8 20 vor|webt, hereit8
Derwirilt U, enn au er i in Keimen unDd Anlagen, Die noCch bi&s ZUT IE
eNnduUnNg au&ägebaut Wwerden mülen. find Die gleichen Shuren unDd Anjäße,
Die Don im yaulinijdhen Chrittentum vorlagen, und gar nicht 19 ”  e  e und
IO wach“ T, wie Heiler eDn Daß im eufigen Katholiziamus Diele
Anjäße 11 über Die neuteltamentlichen Keime hinaus entwickelt aben, fann
Heiler ihım nicht ZUEE Morcwurt machen ; Ddenn auQ jein KirgMenidea über=
JOHreitet unenDdit eit Die deenwelt, wie e in Den Drei erlien @bgngelienaqu8&ge)prodhen u

Der Natholizismus en{hält in DEr S at alle wertvolen emente, Die je ım
religiö)en ebDen DEr Wenıheit erzeugt worden inDd; nthält \le, Db lie NUN

jynfretijtiich in ihm zuljammenge]irömt HnDd auts DEr jüdijHenN, hHeenijii)dHeN unDd
römildhen Umwelt, DDELr DD in iDm Jelb 1£ DUrCH eine Yrt Urzeugung DervDr=

3ie in allen religiölen QGemütern 1OlieBlichgebract wurden DDn Dden Krälten,
Diejelden Yınd. Yber alle tele auBer unD neben Dem urdgriftlidhen Kern De8
Neuen Tejtamente liegenden emen Nind DUCH DIE ra ebendiejes Kernes
umgebildet, berwanDdelt, ageläutert, gehoben und in rem beiien ejen verftärkt
worden. Yian aın alıo O LieBLich z in Dem eutigen Katholizismus jene
zyormel ertillt jeden, in DEr Harnad Da8 Sinzigartige DeS Chrijtentums au8s ü‚„.rWIpricht „ er (AT- eligion (da3 COhrilfentum) nicht ennt, enn: feine, unDd
e  ||  — e amt Fer ennt, ennn alle.  4 DYDie ortiräge unDd 1e religtöje
Entwiclung Heiler8 Jind ein Yeweis ajur, daß unmdali il unDd immer
unmöalicher witD, über DAaS fatholijche Chritentum Hinauszukfommen. Heiler



Jbt UNgen.
ilt mi einEntdecker au82gezogen Q! Neften, ein QXand finden, und

nadh einer religion8gejHidhtlicdhen Weltumjeglung wieder auf jeine religtöle
eimat, Die alte YMutterkircHe, Yber weiß wobhl nod nicht, daß er mieder

nad aujetommen muß. eier

Kunff
Kunit und eligion. Fin er Juc über Die Yidalichleit S  S reltgiöter

Kunit Non ar  au 40 (112 Wiit 76 Zajeln
Münden 1919, Aurt 00 18

Der Verfaljer Die)eS \pra und {laren u  € aul eligi08m
relativijti)Hem Standpunikt al8 NMertreter Derer, Die er beiHeiden Den „beiten

Der eutigen en nennt, „denen Teinerlet Dbjeftive Heligion mebhr
egeben ül NS „Jdealreligion Dder Zufunit erwartet Net COrijtentum,
Die mit Den eute beitehenden Konfellionen, mit „muffiger KirHlichkeit“ n

un hat ja Au läßt Dgar Die S®rundlagen Dde&s Chrilientums in
rage gejtellt jein aber ChrinNus tat}äcHlidh nicht DDeEr nicht 10 gelebt
aben, wie erl  ( ird 19 i DOCN DIe Tatjadhe Daß ihn erfunden hat
nicht ilfür Dndern metaphyliiche YiotwenDdiagkeit en uUnDder allo,

aB wir Ddenen unjer angellammtes efenninis Jeinem ejen nadh Yb-
ute8, in Der wirfliden Der Yien ]O heit DBegründetes iN, in Dielen

Hragen mit Ddem er ]a)jer nicht eins ein Tönnen. Yenn 1OlieBlich meint,
daß DaS VBerhalten Der W gegenüber Dem NeuUeEN Seilt unDd ihre apaz'
jür Die NeUe un mit über hre ge YebenSfähtgfeit ent)Heiden würde, 9
acht un8 DaS nicht bang, Ddenn über Die VebenSjähigfkeit Der KirchHe hat ereit8A a ein 2  erer ent|hieden. Mie KAonrad AVeiß audch Hartlaub in Der Mallion
undEihjtaje Die angemejjen]ien Symbole Der eutigen Üiten|Qheit&itimmung und
befennt, Ddaß Die neue un den Andachtäjtimmungen Der ©eligleit, DeS 1ieDEN
Der er in pit ruhenden Seele gegenüber NULr VBerlegenheit habe. jinde

eraDe Dieler etonung Der äußeriten Crireme eutliche KrankheitserJHeinungen
Der eutigen Yien|Qheit.

NdeNn 107 in dem BuchHe reilich au vortrefjliche Sedanken, Oie um 19
wertvoler inDd, al8 jie NUr $ Dft geleuanet Werden. So N il nicht
wahr, Da alle hte Kunit religi jet“ p DDer : V gibt Teine religid)e un
DYne religiöjen Segenjtand“, „Das MYroblem Der WOrmM unDd DeS SGegen]tandes
verinüplt auf8 enalte mit Dem Aroblem Der religiöjen Sejinnung“ we
Sejinnung er Ddann allerdings auT Die e)innung während Di8 SchaffenSaktes
ein|Oränit. Sehr richtia il au Der Saß „Der xhreilionismu&s ıu Die
religiöje ejfinnung DeSs Künliler8 bi8 in Die Tiejen DeS Sewijjen3“, und man  =

muß dem VBerfatjer zugeliehen,daß au& den gen Der eutigen un Die
reltgiöje Gejinnung Der Künfiler )ebr ar] herauSge]ühlt bat. G gehört Durh=
aus nicht jenen, Die Hon begeijterte Hymnen auf Die Religiofität Der ieuUEN

Kunfit ngen möcten: „ 2a8 wir anden, Dft nu JENE mittileren (Fr=
wartungsSzulände DEr eele, ein DUmMpfe8 Hindümmern, quälen ©iQhbelau)dhen,


